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«Es dürfen nicht nur <sexy> erneuerbare
Energien gepflegt werden»
Um der erneuerbaren Energieproduktion aus Kläranlagen, Kehrichtverbrennungsanlagen (KVA) und Wasserversorgungen einen neuen Anstoss

zu geben, wurde im Januar 2010 der Verein InfraWatt gegründet. Dessen Präsident, der Tessiner CVP-Ständerat Filippo Lombardi, betont,

dass Infrastrukturanlagen eine Hauptrolle spielen müssen, um die Ziele des Energiegesetzes bei den erneuerbaren Energien zu erreichen.

Herr Ständerat Lombardi, warum muss die

Energieproduktion aus Infrastrukturanlagen

noch gefördert werden, wenn sie doch

schon verhältnismässig wichtig ist? Wenn

man einmal die Wasserkraft ausnimmt,

erzeugten die Kläranlagen und die KVA 2008

in der Schweiz mehr als 80 Prozent der

erneuerbaren Elektrizität.
Weil das nicht ausgeschöpfte Potenzial riesig

und noch viel zu wenig bekannt ist. Im

ganzen Infrastrukturbereich können wir die

erneuerbare Energieproduktion noch

verdoppeln. Dies würde einen sehr wichtigen
Beitrag zum Ziel des Energiegesetzes leisten,

das bis 2030, gegenüber 2000, die Produktion

zusätzlicher 5400 Gigawattstunden
Strom aus erneuerbaren Quellen verlangt.
So kann das Ziel möglicherweise vorzeitig
erreicht werden.

Wie erklären Sie sich die Tatsache, dass die

erneuerbare Energieproduktion mit Kläranlagen,

Kehrichtverbrennungsanlagen und

Wasserversorgungen derart wenig
Anerkennung findet?

Wir werden vor allem durch alles Sichtbare

bewegt. Die Infrastrukturanlagen bestehen

jedoch bereits derart lange, dass wir sie

nicht mehr wahrnehmen. Viel eher richten

wir unseren Blick auf Solarpanels oder

Windkraftanlagen. Die Medien vergessen

uns auf ihrer Suche nach Neuigkeiten und

Sensationen. Es dürfen nicht nur «sexy» und

medienwirksame erneuerbare Energien

gepflegt werden. Ich sage nicht, dass dieser

Aspekt bekämpft werden muss, denn er ist

wichtig, um die Aufmerksamkeit der Leute

zu erregen. Man darf jedoch nicht vergessen,

dass in weniger spektakulären Bereichen

viele konkrete Projekte realisiert wurden und

in Zukunft noch viel mehr realisiert werden

können. Das Parlament hat sich zusätzliche

5400 Gigawattstunden grünen Stroms zum
Ziel gesetzt. Ohne die Infrastrukturanlagen
werden wir das Ziel nicht erreichen.

Welches sind die Hauptaufgaben des Vereins

InfraWatt?

Wir wollen in erster Linie das Interesse der

Bevölkerung wecken. Die Mitbürger müssen

die Bedeutung der Infrastruktur in der

Energiebilanz ihrer Gemeinde verstehen lernen.

Die lokalen Behörden müssen sich des Potenzials

ihrer Einrichtungen und Verantwortlichkeiten

bewusst werden. Schliesslich müssen

auch die Politiker diesen Sektor vermehrt

beachten. Das erfahre ich bei Aussprachen

über die erneuerbaren Energien mit meinen

Kollegen in der Kommission oder im Rat

ständig. 90 Prozent der Zeit werden der Pho-

tovoltaik gewidmet, der Rest vor allem den

Windkraftanlagen oder den Missgeschicken
der Geothermie in Basel. Deshalb wird auch

der Energiewert der Kehrichtverbrennungsanlagen

nur teilweise anerkannt, indem nur

die Hälfte der Produktion als erneuerbar

eingestuft wird. Darüber hinaus ist die

kostendeckende Einspeisevergütung für die

Infrastruktur sehr tief. Die Aufklärungsarbeit ist

deshalb ausgesprochen wichtig.

Und über diese Aufklärungsarbeit hinaus?

Der Erfahrungsaustausch zwischen den

Städten und Gemeinden, die Energieprojekte

in ihrer Infrastrukturanlagen verwirklicht

haben, und die persönliche Beratung
von weiteren Gemeinden sind ebenfalls sehr

wichtig. Als Präsident von InfraWatt nahm
ich Ende Mai in Burgdorf an einer Konferenz

über die Turbinierung von Trinkwasser

teil. Die Gemeinde Mels im Kanton St. Gallen

legte dort eindrückliche Resultate vor: Sie

hat nicht weniger als acht Turbinen in ihrem

Trinkwassernetz erstellt. Drei dieser Turbinen

«Die Politik irrt in der Annahme, dass sich die erneuerbaren Energien in der

Infrastruktur von selbst entwickeln werden, bloss weil sich diese im Besitz der
ÖFFENTLICHEN HAND BEFINDET.»



profitieren von der kostendeckenden

Einspeisevergütung (KEV), die acht Anlagen zusammen

erzeugen jährlich drei Millionen Kilowattstunden

grünen Strom Würden alle Schweizer Gemeinden

dem Beispiel von Mels folgen, ware das Ziel

des Energiegesetzes erreicht Selbstverständlich
sind nicht alle Gemeinden der Schweiz (2596
Gemeinden am 1 Januar 2010, Anm d Red.)

derart gebirgig wie Mels, und manche turbinie-
ren ihr Trinkwasser bereits teilweise Das Beispiel

lasst jedoch das Potenzial ermessen.

EnergieSchweiz, das partnerschaftliche
Programm für Energieeffizienz und erneuerbare

Energien, lancierte 2003 eine Aktion mit dem

Titel «EnergieSchweiz fur Infrastrukturanlagen».

Genügt das nicht?

Die bisher im Rahmen von EnergieSchweiz fur

Infrastrukturanlagen geleistete Arbeit ist

bemerkenswert Die Branche ist inzwischen jedoch
reifer geworden und bereit, auch energiepo-
litisch ihren Beitrag zu leisten. Alle wichtigen
Berufsverbande der Ver- und Entsorgungsbranche

haben beschlossen, ihre Pflicht wahrzu¬

haben Die Politik irrt in der Annahme, dass sich

die erneuerbaren Energien in der Infrastruktur

von selbst entwickeln werden, bloss weil sich

diese im Besitz der öffentlichen Hand befindet
Sie lasst die Bundeshilfe vorwiegend Privaten

zukommen Dabei müssen sich die lokalen
Behörden ebenfalls an ihre Budgets halten Der

erste Schritt zur Investition fallt leichter, wenn
er vom Bund anerkannt wird, selbst wenn der

Anteil der Subvention gering ist Es handelt sich

um einen wichtigen psychologischen und
politischen Anreiz

Der Verein InfraWatt wurde im Januar 2010

gegründet. Welche Resultate wurden bereits
erzielt?

An die erste Auseinandersetzung im Parlament

als Präsident von InfraWatt habe ich eine sehr

gute Erinnerung Das Parlament hat unserem

Vorschlag zugestimmt, 25 Millionen Franken

im Budget 2010 aufrecht zu erhalten, um Fern-

warmeprojekte zur Nutzung von Abwärme und

erneuerbaren Energien zu fördern Diese

Massnahme wurde in das Stabilisierungsprogramm

\

«Das Parlament hat sich zusätzliche 5400 Gigawattstunden grünen Stroms zum Ziel gesetzt.
Ohne die Infrastrukturanlagen werden wir das Ziel nicht erreichen.»

nehmen und sich zum Dachverband InfraWatt

zusammenzuschliessen. In diesem Sinn ist die

Entstehung von InfraWatt zu verstehen, als

Verlängerung und Stärkung von EnergieSchweiz fur

Infrastrukturanlagen

Wir sprechen viel von Energieproduktion. Was

ebenfalls wenige Leute wissen, ist, dass die

Wasserversorgungen, die Kläranlagen und die

Verbrennungsanlagen viel Energie verbrauchen.

Allein auf die Wasserversorgung können nahezu

ein Viertel des gesamten Stromverbrauchs einer

Gemeinde entfallen. Sollten wir nicht eher von

Energiesparen als von -produktion sprechen?

Energiesparen und -produktion sind die beiden

Schlusselelemente, denen wir grosse Aufmerksamkeit

schenken. Unsere Botschaft lautet, dass

intelligente Anpassungen es den Betreibern

ermöglichen, Energie nicht nur wiederzugewinnen,
sondern auch den Verbrauch deutlich zu senken.

Als Beweis führe ich die Gemeinde Gordola im

Tessin an, der es mit bescheidenen Investitionen

und einfachen Massnahmen gelungen ist, die

Verluste ihres Wasserversorgungssystems um
80 Prozent zu senken und damit jährlich rund

635000 Kilowattstunden Strom einzusparen.
Die Gemeinde wurde vom Bundesamt fur Energie

dafür mit dem Watt d'Or 2010 ausgezeichnet.

Wie kann man Gemeinden überzeugen, die noch

nichts unternommen haben?

In erster Linie muss man sich fragen, weshalb

noch nicht alle Gemeinden etwas unternommen

2009 eingeführt Der Bundesrat war der Ansicht

gewesen, ein Jahr wurde genügen Wir haben

jedoch erkannt, dass für viele reife Projekte die

Finanzierung noch nicht sichergestellt werden
konnte. Durch die Verlängerung um ein zweites
Jahr werden wesentliche Resultate erzielt.
Zusätzlich haben wir mit InfraWatt zwei weitere

Projekte gestartet, eines im Bereich C02-Reduk-

tion, ein anderes im Bereich Abwasserwarmenutzung.

Besteht ein Energielabel für die Wasserleitungsnetze,

die Kläranlagen und die Verbrennungsanlagen,

wie es den Gebäudeenergieausweis
oder die Energieetikette für Haushaltgeräte und

Personenwagen gibt? Wenn nein, soll eines

geschaffen werden?

Die «Mädaille d'eau» wird zusammen mit dem

Fachverband VSA seit 2003 alle fünf Jahre an

energiebewusste Klaranlagen abgegeben.
Aufgrund der positiven Erfahrungen haben wir die

Idee, auch eine Auszeichnung für Wasserversorgungen

zu lancieren Solch aufsehenerregende,
medienwirksame Aktionen haben einen grossen

Vorzeigewert.
Interview Matthieu Buchs

Profil
Der 1956 im Tessin geborene Filippo Lombar-

di ist verheiratet und Vater zweier Kinder Er

wohnt in Melide (Tl). Lomardi studierte Recht

und Wirtschaftspolitik an der Universität

Freiburg Von 1987 bis 1996 war er Direktor der

Tessiner Tageszeitung «Giornale del Popolo»

in Lugano. 1996 gründete er das Privatfernsehen

TeleTicino und ist seit 1999 dessen

Generaldirektor Seit 1999 sitzt Lombardi als

Vertreter des Kantons Tessin im Standerat Er

ist unter anderem Mitglied der standeratlichen

Kommission fur Umwelt, Raumplanung und

Energie (UREK-S), welcher er zwischen Ende

2007 bis Ende 2009 als Präsident vorstand

Seit Januar 2010 ist Lombardi Präsident des

neu gegründeten Vereins InfraWatt.
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